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Vorwort der Herausgeberinnen

Die Idee für dieses Buchprojekt ist bei einer Fachtagung entstanden, die am 
10. September 2021 in Zürich stattfand und vor allem die aacho-Projekte 
praxisnah vorstellte. In all diesen Projekten wird versucht, Ge"üchtete aus 
aller Welt mit verschiedenen psychotherapeutischen, psychosozialen und me-
dizinischen Angeboten zu unterstützen. Durch das Buchprojekt wollten wir 
andere Gruppen, vor allem in der Schweiz, dazu motivieren, sich für Ge"üch-
tete zu engagieren.

Der Abgabetermin für die Manuskripte war der April 2022. Seit dem 
24. Februar 2022 haben wir einen weiteren Krieg auf der Welt und nun auch 
mitten in Europa. Bislang waren wir ho#nungsvoll, dass sich letztlich nicht 
Machtansprüche, sondern Diplomatie und Aushandeln als Königswege zu 
Deeskalation, Kon"iktlösung und Friedensförderung durchsetzen werden. 
Anders als bei ferneren Kriegsgebieten ereignen sich die Gräueltaten und das 
Elend nun wenige hundert Kilometer von uns entfernt. Wir sind einmal mehr 
schockiert, geängstigt und zutiefst beunruhigt.

Obschon wir überzeugt sind, dass auch dieser Krieg unsere psychothera-
peutische Arbeit mit Ge"üchteten schon jetzt beein"usst und in vielerlei Hin-
sicht weiter verändern wird, können wir die bereits vorliegenden Manuskripte 
nicht nochmals unter dieser neuen Perspektive umschreiben. Es bleibt uns die 
Ho#nung, dass O#enheit und Menschlichkeit in der psychosozialen Versor-
gung ge"üchteter Menschen wachsen werden. Diese Entwicklung abzubilden, 
muss einer zukün$igen Publikation überlassen werden.

Wir ho#en, dass das gemeinsame Nachdenken über die Auswirkungen von 
Trauma, Flucht und Migration, das wir in diesem Band dokumentieren, für 
die Leser*innen anregend und motivierend ist, das Ungeheuerliche, was Men-
schen Menschen antun können, nicht zu verleugnen, sondern ihm gemeinsam 
etwas entgegenzusetzen, was Bruce Springsteen als »a little of that human 
touch« besungen hat.

Zürich, Oberhofen, Frankfurt a. M., 24.4.2022 
Sandra Rumpel, Antonia Stulz-Koller,  

Ursula Hauser Grieco, Marianne Leuzinger-Bohleber
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1 Trauma, Flucht und Migration  
als Signaturen unserer Zeit
Eine Einführung1

Sanda Rumpel, Antonia Stulz-Koller,  
Ursula Hauser Grieco & Marianne Leuzinger-Bohleber

»Warum wieder ein Krieg? Er scha% Wunden, die nie mehr verheilen«, 
sagte ein alter Mann unter Tränen, als er am 28. Februar 2022 in Moskau 
auf der Straße interviewt wurde. Leider wissen wir alle nur zu gut, wie 
recht er damit hat. Krieg bedeutet unendliches Leid für Millionen von 
Menschen. Trauma, Flucht und Vertreibung sind seine Folgen. Als Psy-
chotherapeut*innen wissen wir zudem, dass Kriege und Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit nicht nur das Leben der direkt Betro#enen zerstören, 
sondern ihre Schatten auf die kommenden Generationen werfen. So haben 
seit Beginn des Ukrainekriegs etwa zehn Millionen ihr Land verlassen. 
22.941 Menschen wurden bereits getötet (Stand: 28.3.2022). Es muss be-
fürchtet werden, dass die Zahl der Opfer und der Vertriebenen noch weiter 
steigen wird, je länger der Krieg dauert. Viele von uns sind angesichts der 
Schrecken des 20. Jahrhunderts entsetzt und verstört, dass erneut ein Krieg 
auf europäischem Boden ausgetragen wird. Dies relativiert nicht, dass uns 
die Ge"üchteten in unserer Arbeit hier in der Schweiz und in Deutsch-
land, von der in diesem Band berichtet wird, von Kriegen, Verfolgung und 
Trauma aus aller Welt berichten. Doch hatten wir alle geho%, dass Europa 
nach der Katastrophe der beiden Weltkriege im letzten Jahrhundert in der 
Lage sein wird, Kon"ikte ohne kriegerischen Flächenbrand zu lösen.

So sind Trauma, Flucht und Migration zu Signaturen unserer Zeit gewor-
den. Wohl noch nie in der neueren Geschichte waren so viele Menschen von 
Verfolgung, Krieg und Armut zur Migration gezwungen wie heute: Ende 
2021 suchten 89,3 Millionen Migrant*innen und Flüchtlinge in Ländern 
Asyl, fernab von Krieg, Unruhen und wirtscha$lichen Turbulenzen in ihren 
Herkun$sländern (UNHCR, 2022). Dies ist eine noch nie da gewesene 

1 Einige Passagen dieser Einführung basieren auf der kürzlich erschienenen englischen 
Publikation Trauma, Flight and Migration. Psychoanalytic Perspectives (Elton et al., 2022, 
i. Dr.).
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Zahl, sogar größer als in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg. In vielen 
Teilen der Erde herrscht Krieg, so in Syrien, im Jemen, in Mali, Äthiopien, 
im Sudan und nun auch in der Ukraine. Hinzu kommt die dringende wirt-
scha$liche Notwendigkeit für viele afrikanische Staatsangehörige, weiterhin 
ein besseres Leben für sich und ihre Familien zu suchen. Obwohl es viele 
Afrikaner*innen gibt, die nach Europa auswandern wollen, gibt es noch viel 
mehr, die innerhalb Afrikas in die Nachbarländer migrieren. Zwischen 2015 
und 2017 verließen 17 Millionen Menschen den afrikanischen Kontinent. 
19 Millionen migrierten innerhalb von Afrika.

Auf ihrer Reise über Hunderte oder Tausende von Kilometern haben 
viele der Ge"üchteten weitere schwere Traumata erlitten, mit Gewalt, 
Entführung, Menschenhandel und Verlust von Familienangehörigen. Mi-
grant*innen und Flüchtlinge leiden daher häu'g unter Traumafolgestörun-
gen und anderen psychischen Problemen, die mit dem Verlust von allem 
Vertrauten, ihrer Familie, ihren Freund*innen und ihrer Kultur einherge-
hen. Dies kann zu schweren Identitätsproblemen führen, insbesondere bei 
jüngeren Migrant*innen. Ein Gefühl der Zugehörigkeit ist für ihre Anpas-
sung an das neue Land von entscheidender Bedeutung, unabhängig davon, 
aus welchem Grund sie ihr Heimatland verlassen haben.

Die Krise der Migration kann zu einer persönlichen Katastrophe oder 
zu einer kreativen inneren Entwicklung mit einer Bereicherung der Persön-
lichkeit führen. Auf der einen Seite erleben die Menschen Trauer, Angst, 
Entwurzelung und schweren Schmerz über die vielfältigen Verluste. Auf 
der anderen Seite tragen sie Ho#nung und Erwartung in sich und erleben 
die Migration als eine neue, große Chance für ihre weitere Entwicklung. 
Ob die Traumatisierungen oder die Chancen überwiegen, ist abhängig 
von vielen Faktoren, zum Beispiel von der Persönlichkeit der Ge"üchteten 
und ihrer unverwechselbaren Lebens- und Fluchtgeschichte, den jeweili-
gen Umständen, die zur Flucht zwangen, davon, ob die Flucht plötzlich 
erzwungen war oder geplant werden konnte, ob die Ge"üchteten sich von 
ihren Familien verabschieden konnten, sich allein oder in einer Gruppe auf 
die Flucht machten, von Landsleuten Gewalt erfuhren, wie die Flucht im 
Einzelnen verlief, aber auch davon, wie die Ge"üchteten im Gastland auf-
genommen wurden. Etwa 30 Prozent aller Ge"üchteten zeigen ernstha$e 
psychische Probleme oder Krankheiten wie Depression, Angstzustände 
oder eine posttraumatische Belastungsstörung (PTBS). Doch auch die an-
deren 70 Prozent der Flüchtlinge leiden unter der Unsicherheit ihrer der-
zeitigen Lebensbedingungen und benötigen Unterstützung und psychoso-
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1 Trauma, Flucht und Migration als Signaturen unserer Zeit

ziale Betreuung. Immer sind die kulturellen Unterschiede, der Verlust einer 
haltenden Alltagsstruktur und die Situation als »Fremde« in einer neuen 
Kultur belastend und erzeugen einen enormen Anpassungsdruck, Angst 
und Verunsicherung.

Besonders schwierig ist die Situation für Kinder und Jugendliche sowie 
für junge Mütter und Familien. Schwangerscha$ und Geburt, aber auch 
Übergänge im Kindes- und Jugendalter sind sehr sensible Lebensereignisse, 
in denen familiäre und kulturelle Haltestrukturen zentral sind. Während 
dieser bedeutsamen Übergänge, in denen die Bedürfnisse nach Autono-
mie einerseits und Zugehörigkeit andererseits laufend in ein neues Gleich-
gewicht gebracht werden müssen, sind Menschen besonders gefordert. 
Fallen diese biogra'schen Entwicklungs- und Übergangsprozesse mit einer 
Flucht zusammen, sind die Betro#enen meist psychisch und psychosozial 
überfordert.

Seit 1987 schwanken die Zahlen aus verschiedensten Studien zu ge-
"üchteten Kindern mit einer posttraumatischen Belastungsstörung oder 
einer komplexen posttraumatischen Belastungsstörung oder Entwicklungs-
traumastörungen (kPTBS) zwischen 50 und 70 Prozent. Diese Entwick-
lungsstörungen werden struktur- und umgebungsbedingt im Gastland o$ 
noch verstärkt. Für Kleinkinder wird wegen der kritischen Entwicklungs-
phase sogar noch eine höhere Prozentzahl angenommen, für Jugendliche 
bis 75 Prozent (vgl. dazu u. a. Asefaw et al., 2018). Viele ge"üchtete Kinder 
und Jugendliche zeigen psychische Krankheiten oder Entwicklungsverzö-
gerungen, -blockaden, oder -de'zite und andere schwere Krankheiten wie 
Depressionen oder Angststörungen. Diese psychischen Probleme mani-
festieren sich o$ in schulischer Leistungsminderung und Lernblockaden. 
Eine systematische Früherkennung (Screening) von (Komplex-)Trauma 
bei Kindern sowie eine daran anschließende medizinische, pädagogische, 
psychotherapeutische oder psychosoziale Betreuung sind dringend not-
wendig (vgl. dazu auch Akhtar, 2010; Leuzinger-Bohleber & Parens, 2018; 
Elton et al., 2022, i. Dr.).

1.1 Klimakatastrophe, globale Ungerechtigkeit, Migration 
und Pandemien – eine fatale Allianz

Die COVID-19-Pandemie hat unsere Welt innerhalb kürzester Zeit in 
einer bisher unvorstellbaren Weise verändert. Auch wenn in vielen Län-
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dern Licht am Ende des Tunnels zu sehen ist, wird es kein Zurück zu 
dem geben, was vor der Pandemie war. Die Sehnsucht nach Normalität, 
nach Freizügigkeit auf lokaler, nationaler und internationaler Ebene, nach 
Körperkontakt und angstfreier Nähe, nach unbeschwerten Begegnungen, 
nach Demonstrationen, Konzerten und Feiern im ö#entlichen Raum ist 
verständlich – aber sie hat Risse bekommen. Wir werden lernen müssen, 
mit globalisierten Gefahren wie Pandemien und den damit verbundenen 
Ängsten und der Konfrontation mit dem Tod zu leben.

Der Soziologe Stephan Lessenich hat in vielen Publikationen und Vor-
trägen auf die fatale Allianz und komplexe Ver"echtung von globalisierter 
ausbeuterischer Wirtscha$, Klimawandel und Migrationsbewegungen hin-
gewiesen. Einem seiner Bücher hat er den eindrücklichen Titel Neben uns 
die Sint!ut. Die Externalisierungsgesellscha" und ihr Preis gegeben (Lesse-
nich, 2016). Er beschreibt darin die Mentalität des »immer mehr«, die 
nicht nur die Ökonomie eines globalisierten Kapitalismus, sondern auch 
die westlichen Demokratien prägt. Auch in Demokratien erwarten die 
Bürger latent oder o#en eine ständige Verbesserung ihrer Lebensbedin-
gungen, ihrer Bildungschancen, ihres Wohlstands usw. Diese Erwartung 
ist daher kausal verknüp$ mit einem ausbeuterischen Wirtscha$ssystem, 
das die Ungerechtigkeit innerhalb der einzelnen Gesellscha$en, vor allem 
aber in der globalisierten Welt, ständig vergrößert. Diese Ausbeutungs-
mentalität ist bekanntlich auch eine der Hauptursachen für die drohende 
Klimakatastrophe. Die Natur zeigt uns die kaum reversiblen Folgen der 
grenzenlosen Ausbeutung. Dürren, Überschwemmungen und Stürme zer-
stören heute die Lebensgrundlagen von Millionen von Menschen auf der 
ganzen Welt, führen zu neuen, kriegerischen Kon"ikten um schwindende 
Ressourcen und damit unweigerlich zu der heutigen Flucht und Migration 
von Tausenden von Menschen (s. a. Tooze, 2021).

Zudem hat die COVID-19-Pandemie die soziale Ungerechtigkeit ver-
schär$: Die Klu$ zwischen Privilegierten und Unterprivilegierten, zwi-
schen Reichen und Armen, hat sich vergrößert. Die Reichen sind noch 
reicher, die sozialen Spannungen noch größer geworden. Die 75 Millionen 
Arbeitsplätze, die aufgrund der Pandemie weltweit wegfallen werden, be-
tre#en überproportional häu'g gering quali'zierte Arbeitnehmer. Die Bil-
dungsverlierer von COVID-19 sind vor allem Kinder aus armen Familien, 
o$ mit Migrationshintergrund. Impfsto#e haben fast ausschließlich den 
reichen Ländern genutzt, Afrika ist bis heute weitgehend ein »ungeimp$er 
Kontinent« (ZDF-Tagesschau, 2.6.2021).
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Stephan Lessenich zeichnet ein düsteres Bild: Wenn die Mentalität des 
»immer mehr«, der Ausbeutung und der ungerechten Verteilung von 
Ressourcen, Bildung und Reichtum weiter zunimmt, werden sich Flucht, 
Verfolgung und Massenmigration verstärken. Der »schwarze Kontinent« 
wird sich irgendwann zur Wehr setzen, nach einer langen Geschichte der 
Ausbeutung, beginnend mit Kolonialismus, Sklaverei, der Ausplünderung 
von Bodenschätzen und natürlichen Ressourcen bis hin zu den Folgen 
einer Klimakrise, zu der er nur am Rande beigetragen hat, aber deren 
massivste Folgen er ertragen muss. Die »Festung Europa« wird gestürmt 
werden. Europa wird gezwungen sein, seinen angehäu$en Reichtum mit 
der Dritten Welt zu teilen, und sein Lebensstandard wird sinken.

Auch Menschen aus anderen Teilen der Welt werden Zu"ucht in Europa 
suchen: Syrien wird auf Jahre zerstört sein. Die meisten der Tausenden von 
Syrern, die seit 2015 nach Europa ge"ohen sind, werden nicht in ihr ge-
schundenes Land zurückkehren können. Einige der syrischen Ge"üchteten 
haben sich inzwischen in Deutschland und der Schweiz gut zurechtgefun-
den, studieren oder arbeiten und leben in eigenen Wohnungen. Andere, vor 
allem junge Männer, sind immer noch in Gemeinscha$sunterkün$en und 
warten (in Deutschland) auf die formelle Bearbeitung ihres Asyl antrags. 
Dies ist für viele eine extreme Belastungssituation und scha% ambivalente 
Gefühle den ukrainischen Ge"üchteten gegenüber, die sogleich und un-
kompliziert eine deutsche Arbeits- und Aufenthaltsgenehmigung erhalten. 
Viele von ihnen, wie Leuzinger-Bohleber in diesem Band exemplarisch an 
einem Beispiel eines aus dem Iran Ge"üchteten illustriert, erleben sich (zu 
Recht) als »zweitklassige Ge"üchtete« im Gegensatz zu den »erstklassig 
behandelten ukrainischen Menschen«. Dies könnte zu einer neuen Quelle 
sozialer Spannungen werden, weil die »Auswahl« rassistische Vorurteile 
beinhaltet.

Ähnlich ergeht es Ge"üchteten aus Afghanistan. Viele von uns haben 
mit einem großen Gefühl der Hil"osigkeit, Verzwei"ung, aber auch von 
Scham und Unverständnis auf den überstürzten Abzug der westlichen 
Truppen aus Kabul im August 2021 reagiert. Die Bilder der verzweifelten 
Menschen am Flughafen sind unvergessen. Mit Wut und Ohnmacht hören 
wir die Berichte, dass die Taliban ihre Versprechen brechen und die Rechte 
der Frauen und Mädchen auf Bildung und Selbstgestaltung ihres Lebens in 
unvorstellbarer Weise missachten. Damit werden enorme Anstrengungen 
einer neuen afghanischen Generation, die in den letzten 20 Jahren heran-
gewachsen ist, zunichte gemacht. Während sie ihr Land wieder aufbaute, 
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bemühte sie sich auch um die Bewältigung der seelischen Not, die bei ihr 
selbst und in den sie umgebenden Institutionen so allgegenwärtig schien. 
Einige wurden zu Fachleuten für psychische Gesundheit und engagierten 
sich für die Entwicklung eines komplexen nationalen Plans zur Integration 
psychischer Gesundheit und psychosozialer Unterstützungsdienste in die 
ö#entlichen Dienste – von Schulen, Gesundheitskliniken und Jugendstraf-
anstalten bis hin zu Frauen-NGOs in allen 491 städtischen und ländlichen 
Bezirken Afghanistans. Darüber hinaus arbeiteten sie an der Entwicklung 
einer »afghanischen Psychologie«, die versuchte, emotionales Leid in 
einem kulturellen Kontext wirksam zu behandeln. Ihre Forschungen zur 
Lehrplanentwicklung an afghanischen Bildungsinstitutionen und zu den 
kulturellen Vorstellungen psychischer Gesundheit wurden in internatio-
nalen Fachzeitschri$en verö#entlicht. Viele der afghanischen Fachleute, 
die diese Arbeit geleistet haben, sitzen nun in Afghanistan fest und sind 
ständig in Lebensgefahr. Viele von ihnen versuchen immer noch aus ihrem 
Land zu "iehen, wie uns die amerikanische Kollegin Martha Bragin berich-
tet, die jahrzehntelang in Afghanistan gearbeitet hat. Andere, denen Flucht 
und Migration gelungen sind, erkennen voll Verzwei"ung und Trauer, dass 
ihnen eine Rückkehr in ihr Land auf Jahre unmöglich erscheint. Sie müssen 
sich in o$ schmerzlicher Trauerarbeit nicht nur vom Verlust ihrer Heimat, 
Teilen ihrer Familie und Kultur verabschieden, sondern auch von vielen Vi-
sionen und Ho#nungen auf eine Transformation ihres Landes hin zu einer 
demokratischen Gesellscha$ mit gleichen Rechten für Mann und Frau.

1.2 Psychoanalytische Konzeptualisierung  
von Trauma und Migration

In der Einleitung ihres Klassikers zur psychoanalytischen Migrationsfor-
schung mit dem Titel Psychoanalyse der Migration und des Exils erörtern 
Grinberg und Grinberg (1990), dass das (ema der Migration so alt ist 
wie die menschliche Zivilisation, wobei sie sich auf Mythen und Märchen 
wie zum Beispiel die Odyssee beziehen. Die Sehnsucht der Menschen nach 
neuen Abenteuern und innovativen Lebensperspektiven geht auf die Wur-
zeln der Menschheit zurück, ebenso wie die damit verbundenen Gefühle 
der Entwurzelung, des Verlustes, der Trauer, des Fremdseins und des Ver-
bleibens in der neuen Umgebung sowie die Sehnsucht nach der Rückkehr 
in die eigene Heimat. »Homer deutet an, dass es in der Odyssee um den 
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Kampf um die Heimkehr geht, oder, um es umgangssprachlich auszudrü-
cken, um die Angst des Odysseus, auf der Rückkehr nach Hause zu ster-
ben« (Papadopoulos, 2002, S. 11).

Migration, Verfolgung und Flucht sind auch latente (emen im Mythos 
des Königs Ödipus, dem Gründungsmythos der Psychoanalyse. Bekannt-
lich wurde Ödipus von seinen Eltern weggegeben, um getötet zu werden, 
weil das Orakel von Delphi vorausgesagt hatte, dass er seine Mutter hei-
raten und seinen Vater töten würde. Das Kind wurde jedoch von einem 
Hirten gerettet. Herangewachsen zum Jugendlichen, wurde er tatsächlich 
zum Mörder seines Vaters Laios: Er tötete einen alten Mann in einer Art 
pubertärem A#ektausbruch, weil ihm dieser alte Mann buchstäblich im 
Weg stand. Er ahnte nicht, dass der alte Mann sein Vater war. Als er schließ-
lich mit der unerträglichen Wahrheit konfrontiert wurde, ließ er sich blen-
den und "oh aus seiner Heimat (eben. Den Rest seines unglücklichen 
Lebens verbrachte er im Exil in Kolonos.

Protagonistinnen wie Persephone, die treue Gattin des Odysseus, oder 
Medea erinnern uns daran, dass Migration, Flucht und Trauma existen-
zielle Bedrohungen auch für Frauen und ihre Mutterscha$ darstellen 
können. Medea, eine Priesterin und Tochter der Halbgöttin Hekate und 
des Königs Aetes in Kolchis, half Jason, das Goldene Vlies zu erlangen, was 
bedeutete, dass sie ihm bei der Tötung ihres Bruders und dem Verrat an 
ihrem Vater beistehen musste. Dies zwang sie zur gemeinsamen Flucht. In 
Korinth verwandelte sich Medea – als Ge"üchtete – in der Wahrnehmung 
Jasons zur Fremden, zur archaischen Hexe. Um ihm und ihren beiden 
Söhnen eine dauerha$e Zu"ucht zu sichern, verließ Jason sie und heiratete 
Kreons Tochter Kreusa. Medea wurde zunächst schwer suizidal, mobili-
sierte dann aber ihren Stolz und ihre narzisstische Selbstvergewisserung als 
Königstochter. Sie tötete darau)in ihre beiden Söhne, um sich an Jason zu 
rächen. In ihrem Dialog mit ihm am Ende der Tragödie in der Darstellung 
von Euripides ist sie gleichzeitig erfüllt von Schmerz und Trauer über den 
Tod ihrer Kinder wie auch von der Befriedigung, sich an ihrem Mann ge-
rächt zu haben.

Wie Leuzinger-Bohleber (2001; 2014) in mehreren klinischen Arbei-
ten erörtert hat, entspricht Medea zentralen unbewussten Fantasien von 
Frauen und ihrer Überzeugung, dass die Abhängigkeit von einem Liebes-
objekt aufgrund sexueller Leidenscha$, besonders wenn sie mit traumati-
scher Trennung von der eigenen Heimat (der Mutter) verbunden ist, un-
kontrollierbare A#ekte und Impulse hervorrufen kann, die zu suizidalen 
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und mörderischen Handlungen auch gegenüber den eigenen Kindern 
führen mögen. Traumatische Flucht-, Verfolgungs- und Migrationsbedin-
gungen tragen zur Auslösung solcher ubiquitären archaischen Fantasien 
bei. Eine häu'ge Motivation von Flüchtlingen, ihr Land zu verlassen, ist 
es, das Leben ihrer Kinder zu retten und ihnen eine bessere Zukun$ zu ga-
rantieren. Die Liebe und Zuneigung zu den Kindern ist für viele von ihnen 
eine Quelle der Kra$ und Vitalität, die ihnen hil$, zu überleben. Deshalb 
sind aggressive Fantasien und Impulse den Kindern gegenüber für sie be-
sonders schwer psychisch wahrzunehmen und zu integrieren: Sie müssen 
o$ verleugnet und abgespalten werden.

Die Psychoanalyse mit ihrem Wissen um solche archaischen unbe-
wussten Fantasien und Kon"ikte kann Ge"üchteten professionelle Hilfe 
bieten, solche schwierigen psychischen Prozesse insbesondere in der frühen 
Elternscha$ zu verstehen (s. z. B. Varvin, 2018).

Viele zeitgenössische psychoanalytische Autor*innen beschreiben Mig-
ration und Flucht als ein traumatisierendes Ereignis, das mit einem dra-
matischen Verlust der Heimat, kultureller Sinnsysteme und grundlegender 
Sicherheitsgefühle in der Heimatkultur verbunden ist (Kogan, 2011; Papa-
dopoulos, 2002; Rickmeyer et al., 2015; Volkan, 2018, Jovic, 2022, i. Dr.; 
Varvin, 2018). Der Prozess der Migration bedeutet eine massive psychische 
Destabilisierung und Desorganisation, denn

»there is no place like home […]. Wenn Menschen ihr Zuhause verlieren 
und zu Flüchtlingen werden, entsteht ein Gefühl der Verwirrung, der Un-
wirklichkeit und einer unerklärlichen Lücke, weil die Menschen etwas verlie-
ren, von dem sie gar nicht wussten, dass sie es haben […]. Wenn das Zuhause 
verloren geht, brechen alle organisierenden und eindämmenden Funktionen 
zusammen. Es droht dann eine Desintegration auf allen drei Ebenen: auf 
der individuell-persönlichen Ebene, auf der familiär-ehelichen und auf der 
sozioökonomisch-kulturpolitischen Ebene« (Papadopoulos, 2002, S. 9, 18 
u. 24).

Der Verlust des »Anderen«, der die psychosoziale Identität und einen 
grundlegenden Sinn für das Selbst garantiert, löst die narzisstische Selbst-
regulierung aus. Houzel (1996) hat den Begri# der psychischen Hülle (psy-
chic envelope) eingeführt, um die einschließende Funktion einer Gruppe, 
einer Familie, einer Kultur zu beschreiben. Für viele Ge"üchtete, insbeson-
dere für diejenigen, die allein und ohne Familienangehörige "iehen muss-
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ten, fehlt diese psychische Hülle, was zu einem verletzlichen psychischen 
Zustand führt. Luci (2017; 2021) charakterisiert diesen Prozess bei Ge-
"üchteten als »Verlust einer psychischen Haut«.

Um noch kurz eine weitere Perspektive zu nennen: Die oben genann-
ten psychischen und psychosozialen Prozesse können auch zu spezi'schen 
inneren Kon"ikten und manifesten Traumatisierungen führen. Klinisch-
psychoanalytische Studien verdeutlichen, dass Migrant*innen häu'g unter 
schweren Loyalitätskon"ikten leiden. Das Verlassen der Familie wird als 
Akt der Aggression und des Verrats, als Verletzung des eigenen Ich-Ideals 
und Über-Ichs erlebt (Leuzinger-Bohleber, 2016; 2022).

Im Aufnahmeland behalten Migrant*innen lange Zeit den Status eines 
Fremden. Sie leiden unter der anhaltenden Angst, die eigene persönliche 
und kulturelle Identität zu verlieren (Khoshrouy-Sefat, 2007). Die Ethno-
psychoanalytikerin Maya Nadig (1986) spricht sogar von einem Gefühl 
des »sozialen Todes« in der Migration. Schließlich ist Migration immer 
mit Trennung, Verlust und einem Gefühl der Verlassenheit verbunden, 
selbst wenn die Migration nicht erzwungen war, sondern gewählt wurde 
(Volkan, 2018; Varvin, 2018; Jovic, 2022, i. Dr.)

Ein zusätzliches wichtiges Problem ist, wie mit der Wut umzugehen ist, 
vor allem für junge Männer und Frauen, die um ihre Würde kämpfen und 
Demütigungen entgegennehmen müssen, die sie o$ zum »acting out« 
und zu Verzwei"ungstaten führen – sei es gegen sich selbst in selbstzerstö-
rerischer Weise bis zum Selbstmord, sei es auf sozialem Gebiet, wo es dann 
zu Komplikationen und o$ sogar zur Kriminalisierung führt.

Andererseits wird Migration nicht immer zu einer o#ensichtlich trau-
matischen Erfahrung. Entscheidend für eine nicht-traumatische Erfah-
rung ist, dass Migration psychisch bewältigt werden kann, zum Beispiel 
indem professionelle und semiprofessionelle Hilfe angenommen wird, 
die einen angemessenen Trauerprozess ermöglicht. Persönlichkeitsmerk-
male vor der Migration sowie die Reaktionen der Zurückgebliebenen 
und derjenigen, die die Flüchtlinge willkommen heißen, spielen ebenfalls 
eine wichtige Rolle. Darüber hinaus ist es wichtig zu berücksichtigen, 
dass Migration nicht nur ein einziger Akt ist. Im Migrationsprozess sind 
viele Faktoren miteinander verwoben. Faktoren wie Angst und psychi-
scher Schmerz führen in ihrer Kombination zu den anhaltenden nega-
tiven Auswirkungen der Migration (Kogan, 2011, S. 291). Ilany Kogan 
führt fünf traumatisierende Faktoren an: »1.  Trennung und Verlust; 
2. Einsamkeit und das Gefühl, zu niemandem zu gehören; 3. Migration 
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als Bedrohung der Identität; 4. Regression oder Infantilisierung als Folge 
der Migration und 5. Aufgeschobene Trauer aufgrund von Migration« 
(Kogan, 2011).

Vorangegangene traumatisierende Erfahrungen können die Trauer-
prozesse erschweren, die notwendig sind, um die Migrationserfahrung zu 
bewältigen. Volkan schreibt dazu: »Ohne Hilfe werden diese Menschen 
o$ ewig trauern« (Volkan, 2018, S. 26). Im klinischen Umfeld ist zudem 
bekannt, dass Flüchtlinge, die bereits vor ihrer Flucht schwer traumatisiert 
wurden, mitunter unter inneren Verfolgungsfantasien leiden, die ihnen die 
Trennungsprozesse vom Heimatland zusätzlich erschweren.

Migrationserfahrungen sind also immer eine schwere Belastung, enden 
aber nicht immer in einer schweren Traumatisierung. Wie viele Autoren 
zum Ausdruck brachten, hängen die kurz- und langfristigen Folgen von 
Flucht und Migration auch wesentlich von den Bedingungen im Aufnah-
meland ab, insbesondere von der ö#entlichen Haltung gegenüber Flücht-
lingen (Varvin, 2018).

1.3 Das aacho-Projekt in Zürich und Zielsetzung  
des Buchprojektes

Um Flüchtlinge unterschiedlicher Altersgruppen zu unterstützen, hat sich 
2015 in Zürich ein Team von Psychotherapeut*innen, Psychiater*innen, 
einer Sozialarbeiterin, einem Sozialpädagogen, einer Psychomotorikthera-
peutin, einer Berufsberaterin sowie klinisch auszubildenden Psychothera-
peut*innen gebildet, das im Rahmen des sogenannten aacho-Projekts Ge-
"üchtete durch verschiedene Angebote zu unterstützen versucht.

Im Rahmen der aacho-Projekte werden derzeit drei Mutter-Kind-
Gruppen, drei Gruppen für jugendliche Männer und zwei für jugendliche 
Frauen, die alle unbegleitet in die Schweiz eingereist sind, durchgeführt. 
Die Teilnehmenden sind im Alter zwischen 14 und ca. 25 Jahren. Zudem 
gibt es zwei Kindergruppen (Kindergarten- und Unterstufenalter, Primar-
schulalter ab ca. dritte Klasse). Die Bildung einer Teenagergruppe wird 
zurzeit geplant. Es 'nden "ankierend Einzelsitzungen (teilweise mit Dol-
metscher*innen) statt. Im Jahr 2021 konnten dadurch 28 Mütter mit ihren 
55 Kleinkindern sowie 60 Kinder und Jugendliche therapeutische Hilfe in 
Anspruch nehmen. Jede Gruppe wird von zwei erfahrenen (erapeut*in-
nen oder Pädagog*innen sowie einer Fachperson in Ausbildung geleitet. 
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